




















Uwe Post

Symbiose
Atlantis Verlag; Originalausgabe; März
2009; 196 Seiten

Uwe Post zählt zu den bekanntesten Kurz-
geschichtenautoren im SF-Bereich. Seine
Geschichten erschienen und erscheinen in
nova, VISIONEN, EXODUS, den Kurzgeschich-
tensammlungen aus dem Wurdack Verlag
und diversen anderen Kleinverlagen. Aktuell
wurde er mit einer Geschichte für den DEUT-
SCHEN SCIENCE FICTION PREIS nominiert. Vor kurz-
em konnte man ihn einmal mehr auf den
DortCon live erleben. So las er dort nicht nur
aus seinem neuen Roman, sondern stellte
zusammen mit Frank Hebben und Thorsten
Küper eine gemeinschaftlich verfasste
Novelle vor, die mit einigen Computerbildern
untermalt wurde. 

Da "Symbiose" passend zum DortCon
erschienen war, fand der zweite Roman aus
Uwe Posts Feder entsprechende Beachtung
und dürfte sich sicherlich recht gut verkauft
haben. 

Die Handlung ist in einer nicht allzu fer-
nen Zukunft angesiedelt, in der die Biotech-
nologie und -genetik genauso große Fort-
schritte gemacht haben, wie die Computer-
technik. Wo andere Autoren sich allein auf
die technische Entwicklung konzentrieren,
stellt Uwe Post die Biotechnologie weitaus
stärker in den Vordergrund. Mittlerweile ist
es den Menschen gelungen, alle möglichen
Tiere und Pflanzen genetisch zu verändern.
Sie sind nicht nur zu unverzichtbaren Helfern
im Alltag geworden, so nennt jeder minde-
stens eine Klokröte sein eigen, sondern
auch zur Plage. Ganze Schwärme von Wer-
betauben überfluten die menschliche Zivili-
sation und gehen einem mit ihren aufdring-
lichen Werbebotschaften so ziemlich auf
den Keks. Man merkt gleicht nach den
ersten Kapiteln, dass man diesen Roman
nicht allzu ernst nehmen sollte. Weder die
Handlung, die man eigentlich nicht als aus-
gefeilt bezeichnen kann, noch die schriftstel-
lerische Umsetzung. 

Die menschliche Zivilisation wird von
einem riesigen Felsbrocken bedroht, der
ausschaut wie ein Hai und auf die Erde zu
stürzen droht. Natürlich wäre dies der Unter-
gang der gesamten Menschheit und anstatt
sich um die Rettung dieser zu kümmern,
sucht die politische und wirtschaftliche Elite
lieber die Flucht zu einem von Aliens besie-
delten Sternensystem. Dabei geht natürlich
so einiges schief und der Felsbrocken stellt
sich auch als etwas ganz anderes heraus.
Prinzessinnen, die es zu retten gilt, sind
ebenso vorhanden wie dumpfe Mörderban-
den und ein leicht verhinderter Held. 

Die Romanhandlung ist durchsetzt von
leicht abgedrehten Szenen und ebensol-
chen Charakteren. Humorvolle SF findet man

innerhalb der deutschsprachigen SF-Szene
ja eher selten und wenn, dann wird sie von
einem Großteil der Leser als unwitzig ange-
sehen. Uwe Post hingegen ist ein Roman
gelungen, der vor schrägen Dialogen nur so
sprießt, die zudem noch frisch und unver-
braucht wirken. Krampfhaft in Szene gesetz-
ter Humor findet sich kaum. Beim Lesen
merkt man richtig, wie viel Spaß dem Autor
das Verfassen dieses Romans gemacht
haben muss. Die Handlung wird dadurch ein
wenig zur Nebensache und insoweit ist es
für den Leser auch nicht besonders ärgerlich,
wenn diese eher wenig ausgefeilt ist. 

Uwe Posts Roman läßt sich nur schwer in
die vorhandenen Schubladen einordnen
und mit anderen Werken deutschsprachiger
SF-Autoren vergleichen. Als Klamauk-SF
kann man ihn nicht bezeichnen, dafür spielt
er sprachlich einfach in einer anderen Liga. 

Wer mal wieder nach einem wirklich
unterhaltsamen SF-Roman aus deutschen
Landen sucht, dem kann man "Symbiose"
vorbehaltlos empfehlen.

nordiek

Armin Rößler & Heidrun Jänchen

Molekularmusik
Originalausgabe, Wurdack Verlag, ISBN
978-3-938065-47-1, 2009, 225 Seiten.
Coverzeichnung: Ernst Wurdack.

Mit verläßlicher Regelmäßigkeit legt der
Wurdack-Verlag seine SF-Anthologien vor.
MOLEKUARMUSIK ist nach DEUS EX MACHI-
NA, WALFRED GORENG; ÜBERSCHUSS,
GOLEM & GOETHE, TABULA RASA und S.F.X.
der siebte Band und enthält neunzehn Kurz-
geschichten. 

Ein großer Teil der Stories wird von Tragik,
Sozial- und Gesellschaftskritik beherrscht.
Bereits die Titelgeschichte von V. Groß ist ein
Beispiel dafür. Einem Musiker ist es möglich,

mit seiner Kunst Materie zu erschaffen, auch
Lebewesen. Der zweite Protagonist meint, in
einem dieser Wesen die Liebe seines
Lebens zu erblicken, tötet den Musiker,
gelangt dennoch nicht an sein Ziel. In "Dis-
kriminierung" wird ein Blinder gezwungen,
seine Behinderung behandeln zu lassen.
"Wie ein Fisch im Wasser" von Heidrun Jän-
chen verhält sich die Mutter der Protagoni-
stin, da erstere aus materiellen Gründen
gezwungen war, sich an das Leben unter
Wasser anpassen zu lassen.

"Knapp" von Antje Ibbensen sind Super-
marktimpressionen aus einer Zukunft, in der
Überfluß der Vergangenheit angehört und
die Protagonistin keine Perspektive zu
haben scheint. Karina Lajo schildert in "Der
Klang der Stille" die Diskriminierung von Kin-
dern, die Menschen mit Außerirdischen
zeugten - und denen nichts Besseres ein-
fällt, als gegen ihre Unterdrücker zu Felde zu
ziehen. Die Kirche, die Kai Riedemann in
"Lasset die Kinder zu mir kommen" schildert,
wehrt sich physisch gegen ihre Entweihung.
In "Machina" von Frank Hebben hat sich der
jugendliche Protagonist in eine virtuelle Welt
zurückgezogen. Als seine Schwester, die ihn
versorgte, einen Unfall erleidet, stirbt er.

Technologien, die außer Kontrolle gera-
ten, sind ein Thema weiterer Kurzgeschich-
ten in MOLEKULARMUSIK. Der Protagonist in
"Klick, klack, Kaleidoskop" von Niklas
Peinecke hat sich Gehirnimplantate einset-
zen lassen, die für einen regelmäßigen
Wechsel seiner Persönlichkeit sorgen. Die
"Ebene Terminius" von Arno Endler ist eben-
falls eine virtuelle Welt, in der jugendliche
Straftäter rehabilitiert werden sollen. Doch
von "Ebene Terminus" gibt es kein Entkom-
men. In "Eiskalt" von Christian Weis metzelt
die KI eines Waffensystems Soldaten und
Mitglieder einer Forschungsstation auf Grön-
land nieder, während in "Rückkehr ins Meer"
von Bernd Wichmann ein biologisches
Experiment außer Kontrolle gerät und diver-
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se Meeresbewohner gegen die Menschen
rebellieren.

Bernhard Schneider versucht sich in
"Schuldfrage" an einer humoristischen Vari-
ante des Themas. Sind Implantate, die das
Bewußtsein eines Menschen übernehmen
und dabei Verbrechen begehen, dafür zu
verurteilen oder ihr Träger?! Gleichzeitig
scheint sich "Schuldfrage" an Handlungsmu-
stern von Gerichtsserien, -shows und -sati-
ren anzulehnen, was die Story überfrachtet.

Abgesehen davon, daß sich diese Kurz-
geschichten in konventionellen inhaltlichen
Bahnen bewegen, fehlt ihnen auch die
erzählerische Leichtigkeit, teilweise in Kom-
bination mit außergewöhnlichen Ideen, die
die besten Stories in MOLEKULARMUSIK
auszeichnet. Der Regisseur in "Vactor Neme-
sis" von Uwe Post hat ein großes Problem:
Seine Schauspieler streiken, obwohl sie
"nur" virtuell sind. "Roboter vergessen nie"
von Uwe Hermann und "Den Letzten frißt
der Schredder" von Arnold H. Bucher sind
humoristische, pointierte Robotergeschich-
ten. Andrea Tillmanns "Der blinde Passagier"
und "Die Fänger" von Armin Rößler haben
gemein, daß die Protagonisten eine Suche
erfolgreich beenden wollen. Während And-
rea Tillmanns sich auf einen Vorfall während
eines Raumschifffluges beschränkt, spannt
Armin Rößler einen deutlich größeren und
romantischeren Handlungsbogen.

"Wie man sich ändern kann" von Bene-
dict Marco ist eine stilistisch verschachtelte
und verspielte, inhaltlich verwirrende und
sprunghafte Story. Der Protagonist ist wohl
auf der Suche nach jenem Mann, der seine
Geliebte auf dem Gewissen hat, und wird
mit technischen Tricks manipuliert. "Das
Klassentreffen der Weserwinzer" von Ernst-
Eberhard Manski ist eine Alternativweltge-
schichte: Ostwestfalen steht kurz vor dem
Beitritt zum Deutschen Bund und damit
auch zur EU. Der Zweite Weltkrieg wurde
1943 beendet und der politische Flickentep-
pich von 1815 wieder hergestellt. Der
gemütliche Provinzialismus in Ostwestfalen
hat durchaus seinen Charme, auch wenn
die Vorstellung, die Nazis hätten sich 1943
abwählen lassen, naiv ist.

Leider vermögen in MOLEKULARMUSIK
nur ein halbes Dutzend Kurzgeschichten zu
beeindrucken. Für dieses Problem bietet sich
freilich eine Lösung an, nämlich eine Verlän-
gerung des Erscheinungsrhythmusses, mög-
licherweise verbunden mit einer Reduzie-
rung des Umfanges, die es dem Herausge-
ber ermöglichen würde, aus dem Angebot
seiner Autorinnen und Autoren nur die Per-
len auszuwählen.

Armin Möhle

Peter Watts

Mahlstrom
Science Fiction Roman
Maelstrom (2001), deutsche Erstausgabe,
München 2009, Heyne TB 52508, ISBN 3-
453-52508-5, aus dem Amerikanischen
von Sara Riffel, Umschlagillustration: Franz
Vohwinkel, 995, 511 Seiten.

Mit "Blindflug" beschenkte uns das Münche-
ner Verlagshaus Heyne mit dem vielleicht
vielversprechendsten Newcomer der letzten
Jahre. Es ging um eine Erstkontaktsmission
im Transpluto-Raum, die Besatzung bestand
aus einem teillobotomisierten ehemaligen
Epileptiker, einer pazifistischen Waffenspe-
zialistin, einer multiplen Persönlichkeit und
einem Cyborg, kommandiert wurde das
Ganze von einem leibhaftigen Vampir. Die
Aliens waren einmal wirklich alien und was
heraus kam "ist ein furioses Stück Hard SF,
das den Leser packt und in erzählerisches
Neuland mitreißen will, gesättigt mit origi-
nellen Einfällen im Detail, die Watts dazu

jederzeit naturwissenschaftlich (einiger-
maßen) plausibel zu erklären sucht", um
meine eigene Kritik aus dem FANDOM OBSER-
VER 4/08 zu zitieren.

Vorangegangen war dem vielverspre-
chenden Werk die "Rifters"-Trilogie, deren
erster Band mit "Mahlstrom" nun endlich
auch auf Deutsch vorliegt. Um das lobende
Fazit gleich vorwegzunehmen: der Einstiegs-
band kann im Vergleich mit ganz großen
Genre-Klassikern wie John Brunners ganz
großer Dystopie "Schafe blicken auf" stand-
halten.

Wir schreiben wohl das Jahr 2050. Die Dinge
der Welt sind den erwarteten Gang gegan-
gen, was im allgemeinen heißt: hauptsäch-
lich den Bach herunter. Mehr denn je heißt
das Gebot der Stunde: Krisenmanagement.
Hier ein neues Toxin, da ein besonders bös-
artiger Computervirus, dort eine gänzlich
unerwartete Seuche. Dürren und Überflutun-
gen wechseln einander ab, aber die Reichen
und Mächtigen haben sich etwas einfallen
lassen. Beispielsweise wegen der verelen-

22 FO 239 · 5/2009

Breitsameter/FO239/rezis

Peter Watts



deten Massen Asiens, die sich zu Millionen
auf den Weg ins gelobte Land – Amerika! –
gemacht haben: die werden in einem Strei-
fen entlang der pazifischen Küste festgehal-
ten und mit Lebensmitteln versorgt, die so
stark mit Psychopharmaka durchsetzt sind,
daß mit Aufständen nicht wirklich zu rech-
nen ist. Und für den unwahrscheinlichen Fall
der Fälle hat man noch seine Eingreiftrup-
pen...

Tatsächlich ist inzwischen Quebec zur
vorherrschenden Weltmacht aufgestiegen,
die alten Vereinigten Staaten sind längst zu
einem Flickenteppich mehr oder weniger
heruntergekommener Landstriche herabge-
sunken. Für das in immer schnellerem
Tempo notwendige Krisenmanagement sor-
gen sogenannte "Gesetzesbrecher", bei
denen hochwirksame neurochemische Kon-
ditionierungen schon den Gedanken an
einen Mißbrauch ihrer beträchtlichen Macht
wirksam unterbinden. Wobei die wichtigsten
Informationen natürlich den Chefetagen vor-
behalten bleiben, wo auch nach wie vor die
wesentlichen Entscheidungen getroffen
werden...

So etwa, als einige Tiefseearbeiterinnen
in den Tiefen des Pazifik ßehemoth ent-
decken, einen Mikroorganismus aus der
Frühgeschichte unseres Planeten, dessen
Verbreitung auf der Erdoberfläche alles
Leben, wie wir es kennen, vernichten könn-
te. Zur Rettung der Biosphäre initiiert man
kurzerhand einen Nuklearschlag - und
nimmt damit einen Tsunami in Kauf, der
dann Millionen an Leben vernichtet.

Was lange Zeit niemand ahnt: mit Lenie
Clarke überlebt eine der "Rifer" genannten,
dem Leben in den Tiefen des Ozeans spezi-
ell angepaßten Arbeiterinnen. Nun rächt
sich, daß man für die Transformation in eine
halbamphibische Lebensform seinerzeit mit
Vorliebe psychopathologische Härtefälle
rekrutierte. Lenie Clarke, die bei dem
Nuklearschlag alle ihre Freunde verloren hat
und in sich den ßehemoth-Organismus
trägt, will sich jetzt an der Welt zu rächen.
Und Lenie Clarke hat mächtige Unterstützer...

"Mahlstrom" lautet der passende Titel
eines Romans, der einen fundierten
Zukunftspessimismus mit einer Fülle origi-
neller technologischer Einfälle verbindet.
ßehemoth als biologische Bedrohung,
"Schuldgefühl" und "Absolution" als neuro-
chemisch generierte Herrschaftssicherungs-
technologien, das Internet als Brutstätte
quasiintelligenter selbstreplizierender, sich
kontinuierlich selbst weiterentwickelnder
Programme, der Einfall "intelligenter Gele" -
Watts hat einiges an innovativen Motiven
vorzuweisen.

Dazu kommt ein wuchtiger, harter Stil,
der die Handlung erbarmungslos in Richtung
auf ein absehbar nicht allzu glückliches
Ende vorantreibt – beziehungsweise auf
eine Fortsetzung hin, die bei Heyne bereits
für August angekündigt ist (und auf die wohl

nicht nur ich nägelkauend warten
werde). 

PS: Schaut euch mal die Web-
seite www.rifters.com an!

Herfurth-Jesse

Chris Moriarty    

Lichtspur
Heyne Verlag; Taschenbuchaus-
gabe; Originaltitel: SPIN STATE;
USA: 2003; BRD: September
2008; Übersetzung: Michael K.
Iwoleit; 701 Seiten

Bei LICHTSPUR handelt es sich um
den Debütroman der amerikani-
schen Autorin Chris Moriarty, von
dem bereits die Fortsetzung unter
dem Titel LICHTJAGD in deutscher
Übersetzung vorliegt. Da es sich
um ihren ersten SF-Roman han-
delt, war sie für mich bis dato
natürlich ein unbeschriebenes
Blatt. Den Lobshymnen auf dem
Backcover hätte ich am besten
genauso wenig Glauben schenken
sollen, wie der zugkräftigen Wer-
bebotschaft "Der preisgekrönte Zukunftsthril-
ler", denn preisgekrönt ist der vorliegende
Roman keineswegs. Deshalb konnte der
Verlag einen konkreten Award auch gar nicht
auf das Backcover mit platzieren. Immerhin
wurde LICHTJAGD für 4 Awards nominiert,
gewann aber keinen. Dies gelang der Auto-
rin dann mit ihrem Roman LICHTJAGD, der
gerade in deutscher Übersetzung erschien.
Hier stimmt die Botschaft auf dem Frontco-
ver, dass sie hierfür den Philip K. Dick-Award
gewann. 

Warum sie es allerdings mit LICHTSPUR
auf insgesamt vier Nominierungslisten
geschafft hat, bleibt mir nach der Lektüre
von ca. 300 Seiten verschlossen. Die Hand-
lung wird durch Wiederholungen und Aus-
walzen von noch so jeder Kleinigkeit künst-
lich in die Länge gezogen. Ein guter Lektor
hätte sicherlich ein Drittel des Romans weg-
streichen können, ohne dass inhaltlich ent-
scheidendes verloren gegangen wäre. Krass
gesagt handelt es sich hier um eine Seiten-
schinderei, die von der Autorin planmäßig
betrieben wurde. Ein dicker Roman musste
her, egal ob die Idee solch einen tragen
würde. Der Verlag hat einen solchen bekom-
men und die Verkaufszahlen scheinen
gestimmt zu haben, denn Nachfolgewerke
liegen bereits vor. 

LICHTSPUR zählt zu den Hard-SF Roma-
nen. Die Menschheit hat die Erde zu Grunde
gerichtet und sich in den Weltraum ausge-
breitet. Die unendlichen Weiten führten
dazu, dass sich die Kolonialwelten sehr
unterschiedlich entwickelten und nach
Eigenständigkeit strebten. Bevor es hierzu
kommen konnte, rebellierten die von Men-

schen hergestellten Genkonstrukte gegen
ihre Schöpfer und ließen sich am Rande der
menschlichen Einflusssphäre nieder. Die
sogenannten Syndikate verleibten sich dann
nach und nach die Randwelten ein und ste-
hen nun in direkter Konfrontation zu den
von der UN beherrschten Kernwelten. Ver-
lustreiche Kriege wurden um Planetensyste-
me geschlagen und die Heldin des Romans
- Catherine Li - zählt zu den Heldinnen die-
ser Kämpfe. 

Da sie der Militärführung ein wenig
unbequem geworden ist, wird sie nach
Compsons Planet, ihrer Heimatwelt, versetzt.
Hier soll sie den Tod einer der fähigsten Wis-
senschaftlerinnen des von der UN
beherrschten Raumes aufklären und wird
dabei unweigerlich mit ihrer eigenen Ver-
gangenheit konfrontiert, die sie doch so gut
wie nur irgend möglich verdrängt hat. 

Natürlich eckt sie überall an und wird zur
Zielscheibe der verschiedenen Interessen-
gruppen. Sicherlich wird sie den Tod der
Wissenschaftlerin aufklären, aber soweit
habe ich gar nicht mehr gelesen. Nach ca.
300 Seiten war entgültig Schluss, da der
Roman so rein gar nichts hat, was ich von
einem unterhaltsamen SF-Roman erwarte.
Die Handlung ist eindeutig zu lang, bietet
wenig Höhepunkte und wird bis ins letzte
ausgewalzt. Hinzu kommen Charaktere, die
kaum über Ecken und Kanten verfügen und
einfach nur blass bleiben. 

Die Lektüre von LICHTSPUR kann ich
wirklich niemandem empfehlen. 

nordiek
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Conkalender
05. - 07. Juni 2009
SchlossCon - SFCD-Jahrescon
2009
Schwerin, Feriendorf Muess
Ehrengäste: Ken McLeod, H.D.Klein
www.schlosscon.de

12. - 14. Juni 2009 
7. SF-Oldie-Kon 
Unterwössen, Hotel-Pension Gabriele
www.hotel-gabriele.de 

17. - 19. Juli 2009
GarchingCon 2009
Bürgerhaus, Garching
Ehrengäste: zahlreiche PERRY RHODAN-
Autoren, genaueres ab Frühjahr 2009
Homepage: www.garching-con.net

6. - 10. August 2009  
67. Worldcon "Anticipation" 
Tagungsort: Palais de Congrès, Montreal,
Ehrengäste: Neil Gaiman, David Hartwell
www.anticipationsf.ca  

28. - 30. August 2009
ACD-Con 2009
Veranstaltungsort: Landheim der Hamburger
St. Michaelis Kirchengemeinde in Stelle
Preise: bis 1.8.2009 42 Euro, danach 50
Euro, inkl. zweimal Frühstück, sonstigen Völ-
lereien und Bett. Tageskarte 15 Euro. Kinder
unter 14 zahlen nix.
Anmeldungen unter: con2009@atlan-club-
deutschland.de.
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